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Hiida D6rov~

Konstitutive Merkmale in mittelalterlichen deutschen
Sprachinselmundarten der Mittelsiowakei

1. Sprachinselmundarten als Ergebnis eines Mischungsprozesses
Die Erforschung der deutschen Mundsrten (dt.MA) in der Slowakei hat in der
Vergangenheit gewichtige Ergebnisse gebracht. Für die Geschichte der deutschen

Sprache sowie für die vergleichende Sprachwissenschaft hat die Untersuchung
von Sprachinseldialekten auch ih der Gegenwart Bedeutung. Die in der Dialekto—
logie gewonnenen Erkenntnisse können Einsicht in die Herausbildung von konsti
tutiven Elementen und sprachgeschichtlichen Zusammenhingen bieten. Sprachin—
sein sind punktuell oder flächenhaft auftretende, relativ kleine geschlossene
Sprach— und Siedlungagemeinschaften in einem anderssprschigen, relativ größe
ren Gebiet. /.. . / Nach den Entstehungszeiten in verschiedenen Perioden der
allgemeinen Geschichte und der deutschen Sprachgeschichte trennt man mittel
alterliche Sprachinseln des 12—14. Jhs. von neuzeitlichen seit dem 16. Jh.
insbesondere des 18. Jhs.“(WIESINGER 1980, 491).

Wie der Prozeß der Entstehung einer neuen NA vor sich geht, wurde von etlichen
Forschern anhand ihrer Untersuchungsergebnisse erörtert. BACH (1950, 68)

schreibt zum Entstehen deutscher Kolonien in Ungarnim 18. Jh., daß diese Dör

fer von Leuten aus 1DD oder mehr verschiedenen Drtschaften Deutschlands besie
delt wurden und daß im Laufe von knapp 2DD Jahren in der Regel eine vollkommen
selbständige neue NA entstand. Es ist anzunehmen, daß sich in früheren Epochen
selbständige NA in gleicher Weise gebildet haben.

Im gleichen Sinne definiert WIESINGER (1980, 492) die Konstituierung des Sprach—
inseldialektes: Die von den einzelnen ausgewanderten Gruppen mitgebrachten,

mehr oder minder gleich— oder verschiedenartigen Dialekte gleichen sich bald
nach derKonstituierung einer neuen Gemeinschaft wohl schon in der zweiten!
dritten Generation zu einem neuen, selbständigen Dialekt aus.
Zu ähnlichen Schlußfolgerungen kamen eine Reihe weiterer Sprachwissenschaftler
(STRÖM—SCHIRMUNSKI 1926/27, FRINGS 1932, 1936, BERGMANN 1964, PUTSCHKE 1968,
VALISKA 1980).

Im vorliegenden Beitrag werden anhand einer umfangreichen dialektologischen
Untersuchung von sechs dt.MA (DDRDVÄ 1985) an einigen gemeinsamen konstitutiven
Merkmalen diachrone Zusammenhänge mit vorausgesetzten Ausgangsmundarten des
Mutterlandes dargestellt.1

Die NA der Mittelslowakei haben viele gemeinsame Sprachmerkmale mit denen der
Dstslowakei im Lautsystem; diese sind für die Entwicklung der entsprechenden
Dialekte von großer Bedeutung, denn sie deuten auf einen gemeinsamen Ursprung

hin. Auf die Verwandtschaft der genannten Sprachiandschaften wurde von mehreren
Mundartforschern hingewiesen, u.a. SCHRÖDER (1859, 4, 10, 12), GEDEDN (1905, 6),

LUX (1936, 150), SCHWARZ (1935, 310 f.), HUTTERER (1967, 403).
Zu den grundlegenden konstitutiven Faktoren dieser MA gehören v.a. die gemein
samen Merkmale im Konsonantismus, der Wandel /w/> /b/, /b/> /p/ und die Voka—

lisierung des /r, im Vokalismus für mhd. /ei/, /ou/, /öu/ langes /~/‚ teilweise

/ae/, /ao/.
Viele Wörter des Grundwortschatzes lauten in den untersuchten Ortschaften
gleich und weisen auf einheitliche Entwicklungstendenzen hin, z.B. bae, bea
(wer), baet (weit), boi, bI (wie), b~s, bö (was), t~3vl, t~vi, t6ve, tufl (Ta
fel), eldn, eiden, eAden (Eltern), kr~bbs, kr~bes (Krebs), peinn, pena, penen

(binden), pij, pea (Oär), aupl, opi, api (Apfel), trepln, trv~pln (tropfen),
flaunts, flonts, fiants (Pflanze) u.v.a.

Die untersuchten Dialekte zeigen als Ergebnis des Mischungsprozesses in den
älteren Epochen Ausgleichsmerkmaie und weisen viele gemeinsame organische
Spracherscheinungen und eine gewisse Einheitlichkeit auf, die auf ursprünglich
niederdeutache, westmittel— und oberdeutsche Siedler hindeuten. In der Sprach—
entwicklung der behandelten Dialekte der Slowakei besteht zu denen des Zentral—
gebietes der Unterschied darin, daß diese sich isoliert, fast ohne Kontakt zum

Mutterland herausgebiidet haben. Dadurch blieben viele Lautverhäitnisse aus der
Einwanderungszeit, dem Mittelalter, erhaiten.

2. Transkription
Das untersuchte Materiai ist nach dem vokalischen und konsonantischen System
des Mhd. angeordnet. Für einzeine Sprachlaute in den Dialekten werden Schrift
zeichen nach dem allgemein verbindlichen phonetischen Transkriptionssystem für
die deutsche Diaiektologie von SCHMITT—WIESINGER (1964) verwendet. Aus druck

technischen Gründen werden die Laute den Schreibmaschinentypen angepaßt.
Die Vokale i, i~, e, ~‚ o, g, u, ~ (ü), ~ (ö) können kurz oder lang sein

(i, 1, e, ~). Die offenen Werte erhalten unter dem Vokal ein nach rechts geöff—
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netes HWkchen. Der Unterschied zwischen weniger offenes /e/, /o/ und mehr offe
nem /~/‚ /g/ wird heute kaue noch verdeutlicht, obwohl er oft als bedeutungs—
differenzierendes Merkmal gilt, z.B. in der HA von Dberstuben/Horni ~tubBa:

vre6/vrgW (frisch/Frösche), h6s/h~s (Hose/Hase) u.a. Dffenee /j~/ und geschlos
senes /e/ (Aussprache zwischen i und e) und offenes /y/ und geschlossenes /0/

(Aussprache zwischen u und o) kommen in einigen Dialekten in denselben Wörtern

vor und haben den gleichen Lautwert, obeohl sie nicht absolut identisch sind,

z.B. in der HA Dberstuben/Horni ~tubna ~g (ich), Bn~ (Schnee). In unserem
Belegmaterial wird für diese Lautwerte offenes ~ und g verwendet.

Bei GEDEDN (1905) werden diese Werte als geschlossenes e und o bezeichnet.
Anhand authentischer Aufnahmen der untersuoh~en MA erscheint u.E, der offene ~-und

y—Laut angemessener, z.B. gr~s (groß), pr~t (Brot), m~ (Mann); b~da (wieder),

g~, g~“ (gehen) u.a.2
SCHIRMUNSKI (1962, 162, 246) bezeichnet das offene /~/ als tonloses i und ver
wendet es für die schweizerischen HA, für die schwöbischen (in denselben Wör

tern) das geschlossene /e/. Es ist anzunehmen, daß auch hier bei verschiedener
Tranakription der gleiche Lautwert vorauszusetzen ist.

Als Diphthonge erscheinen: /ae/, /ao/, /au/, /ya/, /ui/, /ei/, /eu/, /oi/,

/ou/, /e~/ (/eö/).
Im Konaonantismus werden u.a. folgende Graphese gebraucht: g (ich—Laut),

x (ach—Laut),~v, z, f (stinsahaft), f, s, ts, (z), ö (ach), t≤ (tsch) (stirron—

los). Der schwer auszusprechende Kehlkopf laut wird mit‘ bezeichnet, z.B. tro‘m
(Tropfen), die Nasalierung mit einer Tilde

3. Die Sprachmelodie als konstitutives Element der Lautentwicklung
Charakteristische Herksale jeder HA sind us. Artikulationsweiae, Sprechmelodie,
Klangfarbe und Sprechtempo, nach denen man den Sprecher in den betreffenden

Dialekt einreihen kann. Diese unbewußte Artikulationahaltung bestimmt am wesent
lichsten die Grenzen zwischen den HA. Hit diesen Erscheinungen haben sich mehre

re Forscher befaßt (KAUFFMANN 1B9D, XIII—XIV, TEUCHERT 1915, 409—415, GROSSE 1961,

13 ).
In den untersuchten Dialekten der Hittelslowakei besteht eine relative Einheit
lichkeit des sprachlichen Bestandes, der Laute und Formen, der Wortbildung und
des Wortschatzes. Jede Ortschaft hat aber ihre Eigenart in der Aussprache, und
die ortsansWsslgen Einwohner können nach dem ersten Satz feststellen, aus wel

chem Dorf der Sprecher kommt. Eine Verstöndigung iat aber durchaus möglich.
iede der oben genannten HA hat ihr eigenes System von Vokalen und Diphthongen.

Aufgrund der unterschiedlichen Anzahl von Diphthongen werden zwei Typen von HA
unterschieden: Zum ersten Typ gehören die HA der Drtachaften Turöek/Turz, LOB—
ky/Honnesheu, KuneWov/Kuneachhau die neben vielen u—Lauten folgende Diphthonge
aufweisen: /au/, /ao/, /ae/, /ei/, /eu/, /oi/, /ui/, /iu/. Die vielen Diphthon—
ge wechseln regelmhßig sowohl für mhd. lange Vokale als auch für den Umlaut

(/6/, /~/‚ /oe/, /iu/(~), /üe/). Hier erscheint z.B. für mhd. gAn, gAn (gehbn)
gui, für mhd. min (mein) = mui, mhd. win (Wein) = bui, öse, mhd. küe (Kühe)
koi, mhd. vüelen (fühlen) = voiln usw. (DDRDV~ 19B5, 66, 69, 73, 77, B9).3

Weben vielen u—Lsuten und Diphthongen haben die zum ersten Typ gehörenden HA
eine eigentümliche, die Sprachlaute verschluckende Aussprache sowie die Dehnung
von Konsonanten (mit Doppe1kone~anten bezeichnet), und die Vokalisierrrng des
—r— ‘,erlöuft mit geschlossener Qualitht. Z.B einige Wörter aus der HA Turöek/

Turz: vBtt (Vater), preudd (Bruder), r~bh (Rhuber), huinn (Hühner), aubbt (Ar

beit), baut (Wort), gzBgt ~geaagt), dtsTln (erzöhlen).
Zum zweiten Typ gehören die HA der Ortschaften Nitrianske Pravno/Deutschprohen,
Horn~ ~tuböa/Dberetuben,,Ni2n~/ Medzev/Untermetzenssifen.Hier dominieren e—, ig—,
0—, g—Laute, von Diphthongen sind /ao/, /ae/ vertreten, in Horn4 ~tubfia/Dber—
stuben auch /ua/, in Nifn~ Hedzev/Untermetzenseifen erdcheint die Palataliaie—
rung im zweiten Tel des Diphthorgs /eö/, und teilweise ist hier auch der Di—
phthong /eu/ belegt (DDRDV~ 19B5, 43-9l).~
Die zum zweiten Typ gehörenden Mundarten sind meist durch eine offene Aussprache
gekennzeichnet, bei den Pröfixen ge—, er—, bei der Reduzierung der Endungen —er,

—en und besondere bei der Vokalisierung des —r— überwiegt das Phonem /a/ — in
der HA Nitrianeke Pravno/Deutschproben meist /e/. Einige Beispiele aus der HA
HornO ~tubt1a/Dberstuben: vEta (Vater), pr~da (Bruder), r.6ba (RWuber), hlna
(Hühner), nabel (Arbeit), boat (Wort), gazEgt (gesagt), dartsEln (erzhhlen).
Trotz der Vielfalt der Varianten besteht aber in jedem Sprach.~ystem eine,ge—
wisse Regelmißigkeit, eine Stshilitöt der Verteilung von Vokalen und Diphthon—
gen, die den ursprünglichen Ausgleich von Lautoppositionen unter unbewußter
Artikulationeverechiebung nach inneren Gesetzen dea betreffenden Lautsystema
darstellen, Sporadisch gibt es Ausnahmen.

Gemeinsame Herkaale
Die hier behandelten dt. HA weisen auch viele gemeinsame Tendenzen ihrer Ent
wicklung auf. In beiden Typen steht in gleichen Positionen für mhd. /ei/, /ou/,

/öu/ langes /6/, teilweise /ae/, /ao/. Z.B. steht für rnhd. breit = pr6t, für
weich = b6x, für toup = t6p, für tröumen = tr6ma, tr6men usw. Anschli~f3end
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werden Tabellen für die mhd. Langvakale und Diphthange zwecks eines ~berb1icks lich lautende Vokale in ihrer Entwicklung zusarmeengefalien. Für mhd. f, iu er—

der Lautentwicklung gegeben. Die vergleichenden Lauttabellen und das Belegmate— scheint in der NA van T. ui,ae (mui, dui, bui, trae/tr~j/, f~ef), in der NA van
rial für die Lautveränderungen im Kansanantismus werden in falgenden Farmen an— ~ ~ (mt,~a, dVa,bga, trae, f~ef — mein, dein, Wein, treu, Pfeife).
gegeben: mhd., nhd. NA — Turöek (T.), Lüdky (L.), Kune~Ov(K.), Nitrianske Prav— Der Diphthang i~ia kann als ahd. Erscheinung betrachtet werden, der aus dem ahd.

na (NP.), Harn~ ~tubda (EIS.), Ni~n~ Medzev (NN.). aa>r,ia,ua hervarging. Der Ursprung dieser Erscheinung ist in romanischen und
Vergleichende Tabelle für mhd. Langvakale und NA fränkischen Sprachen zu suchen (vgl. BRAUNE 1925, 61 f.).

mhd. T. L. K. NP. H8. NW. Im zweiten Typ der behandelten NA stehen für mhd. 6 die Entaprechungen ~‚ ~‚

8 u ~‚ u i5, u V für mhd. 8 ~‚ ö. Eine ähnliche Entwicklungsreihe der e— und o—Laute wurde von
aa aa6 + r — — NIEBAUM (1983, 66) für das Westmünsterländische, das mit den benachbarten nie—
~‚L1 •e,jr derfränkischen und niederländischen NA zusaranenfiel, aufgestellt.6

ae + r ea ea Beispiele aus den NA NP., Hg., NW. für mhd. 6: kl~, kl~, kl~, mhd. g6n
~ ~a,ae ae g~, ~ mhd. zAhe = t~ge, ts~ga, ts~ (Klee, gehen, Zehe), für mhd. 8: brüt =i —

8 pr~t, pr~t, pr~t, mhd. r6t = rat, r~t, r~t, mhd. str6 stri~, str~, str~
ua aaB ÷ r (Brot, rat, Strah).
~‚e ~ Auf einzelne Erscheinungen im Vakalismua kann hier nicht eingegangen werden,ae
esae * r — — das bedürfte einer besonderen Bearbeitung.

G au,u,a,g.au,u,O Der Konsonantismus bildet in den MA der behandelten Sprra~hiandschaften im

0 + r . eu au au ua ua ue großen und ganzen ein einheitliches System. Sparadisch finden sich auch hier
iu (ü) ae,~Ji ai ~i ae ae,ua e~ Ausnahmen. Zu den grundlegenden kanstitutiven Faktoren dieser NA gehören vor
Vergleichende Tabelle für mhd. Diphthange und NA — — allem die gemeinsamen Merkmale im Kansonantismus, der Wandel Iw/>/bI, Ib/>IpI
ei a,ae 0,ae 0,ae i,ae a,ae a,ae und die Vakalisierung des In. Ein einheitliches Bild bieten auch das mhd. /f/
au a,aa 0,aa 0,aau,aa 0,aa 0,aa 0,aa p), mhd. 1v! (vIf) und andere Lauteracheinungen.
du a,ae 0,ae 0,ae i,0,ae 0,T,ae 0,~,ae Der Wandel /w/>/b/
ua eu,iu eu eu,au 0,u 0,u 0,u,a Das mhd. 1w! wird in den untersuchten NA in den meisten Pasitianen als stirn—
ua + r eu au ‘ aus ua ua ue haften Verschlußlaut /bI ausgesprachen. Im Anlaut steht /b/ fast ausnahmslas
üe ai,ui,ei ai,ui,ei ai,ui,ei I,i I,i ~‚y(ü) in allen NA der untersuchten Sprachlandschaften, z.B.:
üe + r ei eI ei iä ia ye mhd. nhd. T. L. K. NP. H~. NN.
ie ai,ei,ui ai,ei,ui ai,ei,ui l,i I,i i,i wtn Wein bui bae bae ba6~ bVa bar
ie + r ei ei e~ id ia w8 wa beu beu bau b~ b~ b~

Die an erster Stelle angeführten Entsprechungen erscheinen in den meisten Pa— weit weit baet baet baet baet baet baet
sitionen für den entsprechenden mhd. Laut. Die anderen Entsprechungen kamen w~llen wollen bein beln beln be~n beln bein
sporadisch in einigen Wörtern vor. Hier handelt es sich um ein übergreifen aus wünschen wünschen beintän bintän be~ntän bintän bentän b~Intäö

einer anderen Lautreihe ader um Entlehnung, Verschiebung, ‘Wartverdrängung‘ aus wazzer Wasser baussa bass~ bass bosse boss bass
Nachbardialekten. Auch im Inlaut steht überwiegend !b/ anstatt 1w!, sporadisch finden sich Aus—

Mhd. 6 erscheint im ersten Typ der untersuchten NA meist als 0 (~l0fn, Omt), nahmen oder Doppelformen. Van den hier behandelten NA hat nur die NA van L. im

im zweiten Typ meist als geschlossenes langes 0 (Al0fn, Omt - schlafen, Absnd)~ Inlsut der ersten Silbe, falls sie mit einem Konsonanten beginnt, stimmhaftes
Wie in vielen germanischen Sprachen sind such in den hier untersuchten MA ähn— 1v!. Diese Erscheinung gilt auch für die NA van Dabäin~/Dabschau(VALISKA 198D,84).
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mhd, nhd. T. L. K. NP. H~. NM.
awimmen schwimmen ibijm öveima Wbeims Abima Abema Wbimen
swsrz schwarz Abat Avats Wbats Wbats Wbats Wbats

ötewss etwss e‘bos e~tbos e‘tbos e‘~tbos e‘~tbos ab~s
zwelf zwölf tsbelv tsvelv tsbelva tsbejvs tsbelva tso~lf
ewic ewig Tvik iveig iveig evik ~vik/~bik ~vek
swaere schwer öbaej Wvsej öbaes äbes äbes äbes

Im Auslaut steht in einigen Wörtern für mhd. —w(e) der Verschlußlaut /pI. Mhd.
—wes fällt meist ab. Nach dem mhd. Oiphthong ou/öu kommt es zum Abfall von
—5(e), z.B.

varwe Farbe vaup vaup vaup voep voap foap
b1~—wes blau pl~ip plii plup pl~ plö pl~

melw(e)s Mehl m~l mGi mGl me~~ mGl mGi
gelw(e)s gelb gel gel gel gej gGl gel

arweiz Erbse aubes aubes aubes Gebes osbes oabea
frouw(e) Frau vrau vrau vrau vrG vrG frG

höuw(e) Heu hG hG hG hG hG hGj
Der Wandel /w/>/b/ ist historisch im 12. Jh. belegt. im die Mitte des 12. ih.

wurde /w/ zu /b/, und daher wird häufig b für w geschrieben: bort, gebaltig,

zbischen (MICHELS 1912, 97, PAUL 1939, 88, RUDOLF 1962, 120).

Heute erscheint anlau tend /b/ für 1w! in einigen NA in Fragapronomina und Ad
verbien, so im Westfälischen und Maselfränkischen nördlich und westlich von
Koblenz sowie ie Norden des Hessischen und im Westen des Thüringischen (SCHIR—
MUNSKI 1962, 366). Seit Henkers Aufnehme scheint sich der bilabiale Verschluß—
laut /b/ in den oben angeführten Gebieten gegen hochdeutsches IcI durchgesetzt

zu haben (SCHIRMUNSKI 1962, 366, DEBUS 1962, 1—43). Bei KAUFFMANN (1890, 175)
finden sich im Schwäbischen ähnliche Wörter wie in den hier untersuchten NA,

z.B. Gbix (ewig), bald (Wald), bibl, be (Weh) us.

~nde1/bI>/I

Im Anlaut steht in allen NA für mhd. IbI meist /pI. Im Inlaut steht meist /bI,
im Auslaut meist /p/, teilweise Ib/—/~I.
hrunne Brunnen preum proum proum pron pron pron
bet Bett pet pet pet pet pet pet
osit bsld pault polt polt poed pal palt

böuml Bäumchen pGma pGwl pGss pGmsls pGml pGml
leber Lcber l~b l~bb lGba l~be l~ba l~ba
nabel Nabel nöbl nEbl nöbl nöbe nöbl nGbl

zwibolle Zwiebel tsboibl tavoibl tsboibl tsb~be tab~bl tsbivl

tQbe Taube taop ta~p taop ta~p taop taap
grab Grab grGp grGp grob grGb gr~p gröp
stoub Staub ätGb RtGb AtGb ~t~b BtGp(b) ätöp
Der Wandel /b!>IpI gilt als eine alemannisch—bairische Erscheinung. Im Mittel
alter war diese im Schwäbischen üblich (KAUFFNANN 1890, 231 f.), bei MARTIN
(1922, §~ 158,159) erscheint dieser Wandel in einigen Positionen noch in rhein—
fränkischen NA.

Die Vokalisierung des IrI
Das zungenspitzen—/rI steht in den NA meist im Anlaut, im Inlaut nur dann, wenn
dem IrI ein Konsonant vorangeht. Im Inlaut bleibt das IrI als Verbindungsphonem
an der Silbengrenze von zwei selbständigen Vokalen in allen NA meist erhalten,
z.B. mhd. über—al oib~rol. Im Inlaut und Auslaut wurde IrI sowohl vor einem
Konsonanten als auch vor einem Vokal, vor allem in den Endungen (z.B. mhd.

varve voap, mhd. varn voas,mhd. achaere Aea) in allen NA meist vokalisiert,
teilweise kommt es zum Ausfall des /rj‘.6

Die durch Vokalisierung entstandenen unechten Diphthonge haben einen fallenden
Charakter, und das Verhältnis ihrer Lautdauer ist meist 2:1, der erste Teil
schwankt und kann gedehnt oder lang erscheinen, z.B. höa, hes (her, er).

Die Vokalisierung des !rI verläuft in den NA unterschiedlich:

1. In T., L~, K. handelt es sich um eine Verengung (Hebung) der Dualität, das
IrI wird meist zu ui, lel, /uI vokalisiert.
2. In H~. und MM. wird das IrI meist zu einem reduzierten /aI, in NP. meist zu

/eI, teilweise zu Ia/, wobei in den meisten Fällen der ursprünglich vorherge
hende Vokal erhalten wird. Hier handelt es sich um eine öffnung der Qualität.
rigel Riegel roigl roigl roigl r~ge r~gi r~gl
ross Ross röss röss rös ros rös rös
vröude Freude vraet vraet vrset vröt vröt fröt
herbest Herbst hsebast haebst haebat he~best hesbest heabest

varn fahren vauan vaun vaun vöen voan foan
dorf Dorf daf daf daf doef doaf doaf
korb Korb kGb kaub kaub koeb koab koap
herze Herz hjets jats jats jats hjsta hats
schmieren ~mijan 8mejn ämijn ämien ~mian ämien
muoter Mutter meutt meutt mouta mute muts mota

iuwer euer aijr öje ejra e a.]a enklenks
ainkara enkhr enkara
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im 12. jhdt. diese verschiebungen zur ruhe gekommen sind, in der mhd. periode

Für des germanische /p/ entstanden in der deutschen Schriftsprache durch die scheint der stand der dinge wie heute gewesen zu sein.“
zweite Lautverschiebung zwei Laute: ff1 und /pf1. Das aus germ. /p/ hervorge— Das mhd. /v/, /f/ wird in den HA der Mittelsiowakei im An— und Inlaut bis auf
gangene 1ff und /pf/ erscheint in den untersuchten HA als !f/, z.B. mhd. einige Ausnahmen atimmhaft ausgesprochen und behölt vor Vokalen und vor r, 1, n
pf luoc fleuk, flük, im Inlaut als If/ und Ip!, z.B. mhd. helfen = hilfn, die gleiche Form wie das mhd. 1v!. In diesen Positionen ist die historische
helfn, mhd. apfel aupl, opl, api. In einigen MA erscheint im Inlaut neben f~1 Schreibung ebenso v wie auch f, also finden = vinden, fallen vallen. Anhand
auch /pf 1 in Doppelformen, wie kemfn, kempfn, wobei wir das /pf/ als fakulta— des in den MA der Mittelslowakei noch heute stimmhaft gesprochenen 1v! kann die
tlvL Variante von 1ff betrachten. Diese Erscheinung ist auf den Einfluß der Vermutung best8tigt werden, daß eine Differenz der Aussprache zwischen v, f im
chriftsprache zurückz~iführen, sie gilt auch für Dob≤ind!Dobschau (VALISKA 1980, Mittelalter bestanden hat.7

84). Im Auslaut steht in den meisten Föllen /p/, in NP. auch ff1. In der Endung In der HA von NP. u.a. Ortschaften der südlichen Oatslowakei ist das 1v! nur
-Pfen erscheint in vielen HA durch den Ausfall des -e— eine schwer auszusprechen— noch in wenigen Wörtern im Inlaut stimhaft. Aufgrund vieler gemeinsamer Sprach—
dc Konaonantenverbindung (Kehikopflaut mit‘ bezeichnet), das reine .p_ komet merkmale in den untersuchten HA kan~ aber angenommen werden, daß das stinnahafte
aber in den abgeleiteten Formen zum Vorschein, z.B. mhd. tropfe tru‘m, mhd, 1v! noch im vorigen 3h. auch in den MA dieser Region vorhanden war (SCHWARZ 1935,
tropfen = trepln,
mhd. nhd. 1. L. K. NP. H~. l‘~4. mhd.
pflanze ‘fianze iiaunta flonts flonts flants flants flants vane
pfluee Pflaume flaom flaom flaorn flaom flaom flaom venater

pfife Pfeife faef foif foif faef faef faef vinger
tropfe Tropfen tru~m tru‘m tru‘m tro‘m tro‘m tro‘m vüllen
tropfen tropfen trepln trepln trepin trepln trepin tr~pln vüelen
klopfen klopfen klu‘m klu‘m klu‘m klo‘m klo‘m klo‘m tavel

gekLopft gklupt gklupt gklupt gklopt gaklopt geklopt kevere

Apfel aupl opl opl ope opl apl oven
schlafen s1~fn slufn slufn slofn sl~fn sl~fn elf
helfen hilfn hilfn hilfn he~fn helfn helfn slßf
kaufen k3fn k~fn k~fn k~fn k~fn k~fn Qf, ouf

Taufe t~if t~f t~f t~f t~f t~f Von den heutigen hochdeutschen MA haben einige
Topf tup tup tup top töp top lautendes stimmhaftes 1v!, z.B. vri~ (froh), vös (Fuß), in niederlWndischen
Zopf teup tsup taup taep~ tsop tsop Dialekten vader (Vater), vallen (fallen) (vgl. SCHIRHUNSKI 1962, 356).
Sumpf zeump zeump zeump zomf zomp Paralleles Vorkommen für anlautendes stimmhaftes v in öhnlichen Positionen der

genannten Ausgangsmundarten und der hier untersuchten stimmt zum größten Teil

mit jenen Gebieten, die für das Vorkommen von b anstatt w im Anlaut von Pronomi
na und Adverbien oben angeführt wurden, überein. Diese mittelalterliche Er
scheinung gehört zu den grundlegenden konstitutiven Sprabhfaktoren unserer HA.
Die gemeinsamen Merkmale und identischen Entwi,cklungstendenZen in Spracher—
acheinungen der untersuchten MA bilden beatirmite Koine—Formen einer Ausgleichs—
sprache und deuten auf einen engen Zusammenhang dieser HA hin, worauf SCHRtIER

epfel
daten
helfen
koufen
toufe
topf
zopf
sumpf

nhd.
Fahne
Fenster

Finger
füllen

fühlen
Tafel

Köfer
Ofen

elf
Schlaf
auf

T.
vu
venst

vi9g
viln
voiln
tövl
kövv

euvn
alvv
dlöf
uf

1-.
vu
venst

viI~g

viln
vlln
tüvl
kövv
euvn
alvv

dluf
uf

K.

vu
vensta

veiI~ga

viln
voiln
tuvl
köva
euvn
alva

dluf
ouf

NP.
vo
venate
ver~ge
vedn

filn
töve
köve

~vn
ejva

8löf
of

HA des

H~.

vu
vensta

ve~~ga
veln

filn
tövl
köva

~vn
alva
ölöf

of
Niederrheins

MM.

fo

fensta

fi9ga
fn3ln
fyln
t~f 1
köba
ovn
ölve

dilif
of

Das gera. !p! blieb in den behandelten MA entweder unverschoben, oder es wurde
eindeutig 7U frl verschoben, diese Erscheinung bietet hier ein einheitliches
Bild und kann als eigener gesetzmößiger Ausgleich infolge des Mischungaprozes

lee in der ölteren Epoche angesehen werden. KAUFFHANN (1890, 224 f.) vertritt
die Ansicht, daß das anlautende mM. fpf/ eine Konproaißbildung aus anl. p-und

cnl. f-im Auagleichsprozeß der gesprochenen Rede darstellt. Die Entwicklung von
et1rnol. f— und etyeol. p— ist in jüngerem pf— zusammengefallen. “Die tenuis ist
entweder zu f- oder überhaupt nicht verschoben worden ... Ich nehme an,~ dass

an—
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(1859, 4) nach FROMMANN5 Erwägungen (Die deutschen Mundarten, Nürnberg 1854)
schon hinwies: “ .. es hst sich nämlich gezeigt: dass die Mundart der Zips nicht

niederdeutsch, die der Gründe nicht oberdeutsch, die von Pilsen nicht schwäbisch
alesannisch ist, dass die Krickerhäuer weder gothisch, noch plsttdeutsch, noch
tirolisch sprechen, sondern dass erstens alle diese Mundarten miteinander in
innigem Zusammenhange stehen und auf einer gemeinsamen mitteldeutschen, nieder—
rheinischen Grundlage beruhen“. Das von der Autorin dargebotene Material der

untersuchten MA (OOROV~ 1985) bestätigt das Vorkommen ähnlicher Spracherschei—
nungen wie in den von Schröer untersuchten MA. Im Belsgmaterial treten v.a. mhd.

und ahd. Erscheinungen einzelner Bestandteile aus dem Fränkischen, Niedersäch
sischen, Mitteldeutschen, Alemannischen und Bairisch—tisterreichischen auf. Die
Forschung hat aber gezeigt, daß diese Merkmale der Ausgangamundarten in den hier
untersuchten MA auf verschiedene Weise verteilt sind. Die übereinstimmenden
Merkmale bilden als konstitutive Sprachfaktoren den “innigen Zusammenhang“ die

ser NA und können als Ergebnis eines Mischungs— und Ausgleichsprozesses von
mehreren dt.MA, in der älteren Periode angesehen werden. Sie haben sich durch ge—

setzmäßige Lautverschiebungen und —veränderungen unter bestisenten phonetischen
Bedingungen aufgrund einer spontanen Artikulationaverschiebung in gleichen Po
sitionen sutDchthon, bodenständig entwickelt.
VALTSKA (1982, 174—176) weist in seiner neuesten Arbeit auf gemainsame Sprach—

merkmale und identische Entwicklungstendenzen auch zwischen den NA der Oberzipm/

Horn~ Spi8 und der Zipser Gründe/Ooln9 Spiä hin. Das Belegmaterisl dieser Arbeit
bestätigt ebenfalls die von Schröer geäußerten Ansichten, und es kann angenom
men werden, daß die t.IA “im ungarischen Berglande früher mehr ausgebreitet waren

als gegenwärtig“ (SCHRUER 1859, 4). Schröer erkannte den “innigen Zusammenhang‘
dieser NA durch seine Untersuchungen in verschiedenen Ortächmften im vorigen
3ahrhundert. Seit dieser Zeit sind viele deutschsprachige Ortschaften völlig

zum alowakischen Sprachgebrauch übergegangen.

4. Geographische und historische Uberaicht
Die ehemeie deutschsprachigen Siedlungen des mittelslowakiachen Haulsndes und
die der südlichen Ostslowakei, der Zipser GrUnde, liegen meist in Talmulden,
umgeben von Gebirgen, an kleinen Flußläufen. Im Norden der Kremnitzer Sprach—

insel befindet sich ass Kremnitzer Bergland, im Weäten das ~iargebirge unci im
Osten die Große Fatra. Von Kremnitz aus fließt in nördl, Richtung der Fluß Turz/
Turiec, in südl. Richtung der Kremnitzer Bach, der in den Gran/Hron mündet.
Das Deutschprobener Sprachgebiet liegt i~ nördl. Teil des Neutratalee, im Osten

das Ziargebirge und Turztsl,im Norden die Ausläufer der Kleinen Fatra,im Westen
die Kleine Magura. Die Ortschaften der südl. Ostalowakei liegen an der Göll—
nitz und Bodva am Fuße des slowakischen Erzgebirges.

Die Angaben in alten Urkunden über die Entstehung der Ortschaften in der Sie—
wakei mit ursprünglich deutscher Besiedlung liegen erst seit dem 13. und 14.
Jh. vor: Turz 1371, Honneanau 14. Jh. ‚ Kuneschhsu 1342, Oeutschproben 1275,
Oberstuben 1390, Untermetzenseifen 1576 (LISTINY 1254—1526, LASSLOB 1974).

Als Ursache für die Ansiedlung deutscher Kolonisten auf dem Gebiet der Mittel—
slowakei in Altungarn wird am häufigsten der Tatareneinfall 1241/42 angegeben
(TURIEC 1953, 88). In der Literatur finden wir Hinweise über die ersten plan
mäßig angelegten Kolonisationen unter König Geisa II. (1141—1162) (vgl. BE—
HAGHEL 1905, 655, HUTTERER 1960, 8). “Die Ansiedlung von einzelnen deutschen
Adeligen, vor allem aber Priestern, dauert auch weiterhin fort, besonders
unter den Königen Ladialaus 1. (1077—1095) und Koloman (1095—1116).“ (HUTTERER

1960, 8).
Anhand der gemeinsamen Sprschmerkmale der untersuchten NA wird hier vorausge
setzt, daß sich diese Siedler schon im 12. Jh. auf dem Gebiet der Mittelsiowa—

~cei befanden. Als Beweis für das Vorkommen der Lmutänderung /w/>/b/, /b/>/p/

im 12 Jh. wurden die ungarischen Benennungen für die Ortschaften Bajm6c/Wei—

nitz und N8metpröna/Deutachproben herangezogen (baj— bedeutet Wein, pron =

Brunnen).
Ein weiterer Beweis sind die aus dieser Zeit übernommenen Benennungen der
Flüsse, z.B. Hnilec und Hron (Gilnec, Gnilec, Hnilec — Göllnitz, Garam, Dran,
Hron — Dran). Der ursprünglich altslawische Laut g ist in seiner Entwicklung

im Laufe des l2.—l3, Jh. auf dem ganzen slowakischsprachigen Gebit fast in
allen Positionen in h übergegangen (KRA.]UOVI~ 1981, 70, ONDRUU—SABDL 1981, 249).
Das Belegmaterial der Ortschaften H~. und MM. bezeugt, daß viele übereinstim
mende konstitutive Merkmale aus der Zeit ihrer Konstituierung erhalten geblie
ben sind. Diese Ortschaften sind mehr als 200 km weit voneinander entfernt,
aber die vielen gemeinsamen Merkmale sind beachtenswert.
Von entscheidender Bedeutung für die Erhaltung dieser jahrhundertelang ge
sprochenen dt.MA war die durch das ganze Mittelalter hindurch unter der öster
reich—ungarischen Monarchie gemeinsame politische Raumgliederung. Solange die
äußeren Bedingungen für das Volksleben dieselben waren, blieben auch die NA

und ihre grundlegenden Merkmmle erhalten. Weiter trug dazu das konservative
Verhalten der Ortsansässigen gegenüber fremden Einflüssen in großem Maße bei.
Die “Hinzugekommenen“ oder “Hergelaufenen“ mußten sich die betreffende MA an—
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eignen. Auch die relativ stabilen Sprachsysteme di~ser MA unterlagen den inne

ren Gesetzen der Sprachentwicklung urx~ den Störungen von außen (SCHWANZER 1968,

86—96).
In den meisten untersuchten NA kam es in der Entwicklung ähnlich lautender Vo
kale zu ihrem Zusamenfall, z.8. mhd. e, 8, ö > e, ~‚ ~‚ mhd. 1, iu(~)> ui, ‚Ja,

ae(ai), mhd. ei, ou, öu > ~‚ ao(au), mhd. ~‚ uo > eu, ~i und andere. Die Palata—
lisierung des ö, ü erscheint nur in NM. Es ist anzunehmen, daß sie vor 100 Jah
ren in so großem Maße hier noch nicht vorhanden war. Bei GEDEDN (1905, 54) ist

für ‘zwölf‘ noch die Form (wie in den meisten MA) tsbelve belegt, heute gilt
tsb~lf. In dieser NA erscheint auch die Nasalierung einiger Vokale am Ende

-‘. ~ -‘L
des Wortes, z.B. krV, n~, fg (Krahe, nahen, Fahne). Es ist anzunehmen, daß es
diese Erscheinung auch in den MA der Mitteislowakei gegeben hat, in der NA NP.
sind noch Belege dafür vorhanden. Als weitere .Entwicklungserscheinung in NM.
kann die Verdrängung des stimhaften v (wie es heute noch in den MA der Mittel—
slowakei gesprochen wird) in stimloses f angesehen werden. Die Vokalisierung
des l>e (boed = Wald) und der Wandel d=.r (nöre = Nadel) erscheint in einigen
P~itionen nur in der NA NP.
In der MA H~. ist die Entwicklung des Diph~thongs ua>se(aI) in einigen Positio

nen anzunehmen. Davon zeugt die Benennung der Ortschaft in der noch heute ge
brauchten Form nga 8t~m, was ‘Neu Stuben‘ bedeutet. Diese Benennung entstand

bei ihrer Grün~dung als Gegensatz zur schon existierenden Ortschaft ‘alt ßt~m‘/
Altatuben. In der NA N~ kam es auch zum Zusarsuenfall des mhd. i und ü(iu).
Heute gilt für mhd. niuwe (neu) nae, näi.
Identischen Entwicklungstendenzen, die such in anderen dt.MA bei ähnlichen Arti—
kulationsgewohnheiten und Bedingungen verliefen, unterliegt auch der Umlaut.

Nach SCHIRNUNSKI (1976, 277—334) verlief diese Entwicklung in allen germanischen
Sprachen nicht auf dem gemeinsamen, sondern auf dem getrennten Sprachgebiet. Der
Umlaut für mhd. /u/ : /ü/ hat in den NA T. und H~. folgende Formen:

äteup — ~toibl ät~p — 4t~bl Stube — Stüblein
tseuk — tsoik tsi~k - t$k - Zug — Züge

ziu — zui z~ — 4 Sohn — Söhne
preust — preist prVst - pri~st Brust — Brüste

/0/ : los!
vleux — vloi~
greus — grois
liu — lui
laus — loizn
reus — roiza

vl~x — vl~ Floh — Flöhe
grys — gr~s groß — Größe
l~ — 4 Lohn — Löhne
lgs — li,zn lose — lösen
rys. — r~zl Rose — Röslein

Das Belegmaterial zeigt sporadische Ausnahmen von der Regel des inneren Lautge—
setzea jeder NA. Für die mhd. langen Vokale und Diphthonge gibt es ein ~is

zwei Varianten, in einigen NA bis zu drei Entsprechungen. Ähnliche Entwick
lungstendenzen wurden von WIESINGER (1970) in der Dialektgliederung des Hoch—
deutschen bezüglich der Langvokale und Diphthonge aufgezeigt. Für die mhd.

Kurzvokale erscheinen in den untersuchten NA bis zu fünf Varianten. Eine ähn

liche Vielfalt von Entsprechungen für mhd. !a! finden sich in einzelnen NA auf
dem ganzen Gebiet der Schweiz (3UTZ 1931, 28—35). Ähnliche Erscheinungen wur
den von HAAG (1929, 28) durch eine Direktaufnahme schwäbischer NA festgestellt.
Nach Haag gibt es zwei Grenzen der lautlichen Entwicklung, den lebendigen, noch
aktiven (“aktuellen“), der für alle Wörter der betreffenden Lautreihe einheit
lich ist, und einen nicht mehr aktiven (historischen“) Lautwandel, hier komet
es zur Wortveränderung durch Entlehnung aus dem Nachbardialekt, wodurch der ge
samte Charakter des betreffenden Lautsystems nicht verletzt wird.
Schriftliche Dokumente dieser NA sind nicht erhalten. Amtliche Texte wurden
zuerst lateinisch, später ungarisch und im überregionalen Deutsch verfaßt. Die
Frage deutsch geschriebener Texte des Mittelalters in der Nittelslowakei be
handelt 1. PIIRAINEN, für die Dstslowakei M. PAPS0NOV~. Piirainen äußert, daß

man nicht feststellen kann, in welchem Maße die überregionale geschriebene
deutsche Sprache des Mittelalters dialektgebunden ist (PIIRAINEN 1978, 150).

• Aufgrund eigener Kenntnisse der MA und einer Durchsicht einiger mittelalter
licher Texte kann festgestellt werden, daß sich die geschriebenen Texte meist
des überregionalen Deutsch anpaßten, nur sporadisch erscheinen mundartliche
Wörter und Lauterscheinungen, z.B. hota = hat er, elda älter, onza unser,
bi~ = wo, höba = Hafer.

Zum heutigen Stand der Mundarten -

Nach dem zweiten Weltkrieg begannen sich die dt.MA in der Slowakei aufzulösen.
Zu dieser Zeit kam es zu einer großen tibersiedlung der deutschen Siedler aus
der ~SSR, Polen und Unßsrn in das damalige Deutschland. Dies geschah aufgrund
der Vereinbarungen der vier Großmächte im Potsdamer Abkommen 1945 (TEHERr~N
1972, 316).
Der Auflösungsprozeß dieser NA wurde auch durch die sich rasch entwickelnde
sozialistische Gesellschaft beschleunigt. Die modernen Anforderungen an die
Kommunikation konnten von den altertümlichen NA nicht befriedigt werden. Die
Bewohner gingen und gehen bewußt zur überregionalen slowakischen Sprache über.
Zur Zeit kann allgemein festgestellt werden,- daß nur ein k)einer Teil der Be—

4,
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wohner der genannten Ortschaften der Mitteislowakei zu Hause in der Familie
die mittelalterlichen dt.MA spricht — etwa 100 bis 200 Menschen. In der Ort
schaft Nifn9 Medzev/Untermetzenseifen, wo nach dem zweiten Weltkrieg ein großer

Teil der deutschen Bevölkerung blieb, wird such in der Üffentlichkeit noch in
dieser NA gesprochen.

Anmerkungen

in der gensnnten Arbeit werden folgende MA untersucht: TuröeklTurz, LOßkyI
Honneshau, KuneäovlKuneschhau, Nitrianske Pravno/Oeutschproben, Horn8 ~tub—
na/Oberstuben aus der Mittelslowakei (Hauland) und Ni~n~‘ Medzev/Untermetzen—
seifen aus der südlichen Ostslowakei (Zipser Gründe).

2 In einigen Diplomarbeiten zu dieser Problematik, z.B. MÜLLER (1969), werden
für die Lautwerte mit der Aussprache zwischen i und e, o und u die Grspheme
Eund~gebraucht, was nicht der phonetimch—phonologischen Wertung entspricht.

3 Ähnliche Erscheinungen im vokalischen Inventar bezeugen das Niedersächsische
(West— und Dstfälische) (SCHIRMUNSKI 1962, 253—265) und Alemsnnische (Schwä
bische) (KAUFFNANN 1890, 84—86). Der Oiphthong /ui/ neben /ai/ erscheint in
einigen niederdeutachen NA, z.B. tult, tait (Zeit), muin, meen (mein).

4 Offene i~— (e)- und y— (g)—Laute sind für das Fränkische, Schweizerische
und Schwäbische (JUTZ 1931, 65, 73, 90, SCHIRMIJNSKI 1962, 246) und das West—
münsterländische kennzeichnend (NIEBAUM 1983, 66).

5 “Geschlossenes 6 für mhd. langes 8 haben die rheinfrönkischen MA (des Ober—
hessische, Südhessische und Pfälzische) und das Oberfränkische. Vgl. o.hess.
pfäl. owed (Abend), ~lof(Scflafl,≤läfe(sch1afefl)u.a. Ebenso in den elsässischen ~.1A,
wo die Hebung in einigen Fällen bis zu u führt, z.B. : n.els. Zt. älufe
(schlafen) (SCHIRMUNSKI 1962, 212). Nach JUTZ (1931, 35) findet sich die
Veränderung 8>o bis zug in mehreren MA der Schweiz. Diese hier vergliche
nen Entsprechungen, insbesondere des Vorkommens der 0—Laute, stimmt auch mit
der Karte 10 von WIESINGER (1970) überein. Nach dieser Karte ist geschlosse
nes o für mhd. 8 fast im ganzen hochdeutschen Gebiet verbreitet, u—Laute
finden sich weniger.

6 Das In wird zu einem reduzierten offenen s, z.B. b6ad (Bart), h6a (her) im
Westfälischen, Omtfälischen und einigen nordsächslschen Dialekten. Die Voka—
lisierung des Ir/ ist weiter verbreitet in den fränkischen Dialekten, im
Ripuanischen, Moselfränkischen, Lothringimchen, Hessischen, Pfälzischen,
Südfränkiachen unli Bairisch—~sterreichiSchen (vgl. SCHIRMUNSKI 1962, 373—375).
LüX (1936, 152—153) weist suf die libereinstimmung des Dobschauer Vokalsystems
mit dem rheinfränkischen hin und hebt die gleiche Art der Vokalisierung des
/nI für beide Systeme hervor. Gemeinsame Erscheinungen mit dem Dobschauer
Vokalsystem sind für den zweiten Typ der untersuchten NA kennzeichnend.

7 BEHAGNEL (1905, 714) ni~mnt an, dm0 der Bereich des stirmahaften /v/ viel
größer war, als die Schreibeng alter Denkmäler vermuten läßt. Nach RUDOLF
(1962, 123) war spätahd. 1v‘ bis ins Koch~nittelslter atimmhaft.

Literaturverzeichnis:

Bach, A.: Deutmche Mundsrtforschung. Ihre Wege, Ergebnisse und Aufgaben. Heidel
berg 1950.

L

BEHAGHEL,O. : Geschichte der deutschen Sprache. Strassburg 1905.
BERGMANN, G.: Mundarten und Mundartgr,~forschung. Leipzig 1964.
BRAUNE, W. : Althochdeutsche Grammatik. Halle‘ 1925.
DEBUS, F. : Zwischen Mundart und Hochsprache. In: Za. f. Maf. 29, 1962, 5. 1—43.
DDROVI(, H.: Gtruktur~lne zmeny v hl8skoalovnom syst4me nemeck~ch mdre0i stred—

n4ho a ju9nej öasti v~chodn4ho Slovenska. (Strukturelle Veränderungen
im Lautsystem der deutschen Mundarten der Mittelalowakei und des süd
lichen Teiles der Ostslowakei) (Maachinenachr.) Bratislava 1985.

FRINGS, Th. Sprache und Siedlung im mitteldeutschen Daten. Berichte über die
Verhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften Bd. B4,H. 6,
Leipzig 1932.

GEDEON, A.: Az AlsO — MeczenzOfi nOmet nyelvj~r8s hangtana. Budapest 1905.
GROSSE, R./HUTTERER, 0.3.: Hochsprache und Mundart in Gebieten mit fremdsprachi

gen Bevölkerungsteilen. (Berichte über Verhandlungen der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. Philologisch—historische Klasse
105, H 5, Berlin 1961.

HAAG, K.: Sprachwandel im Lichte der Mundartgrenzen, Teuth. 6, 1929, 9. 26—34.
HUTTERER, C.J.: Geschichte der ungarndeutschen Mundartforschung. Berlin 1960.
HUTTERER, 0.3.: Mischung, Ausgleich und Überdachung in den deutschen Sprachin—

seln des Mittelalters. In: VZIO I(Verhandlungen des 2. Dialektenkongres—
mmm). Zs. f. Maf.(ZMF) Beihefte NF 3, 1967, 5. 399—405.

JUTZ, L. : Die alemanischen Mundarten. Halle 1931. 4
Karte zur ahd. Lautverschiebung mit den wichtigsten Mundartgrenzen. München 1967.
KAUFFMANN, Fr.: Geschichte der schwäbischen Mundart im Mittelalter und in der

Neuzeit. Strassburg 1F190.
KRAJ~OVI~, R.: Pßvod a v~vin slovensk~ho jazyka. Bratislava l9Bl.
Kulturräume und Kulturströmungen im mitteldeutschen Osten von W. Ebert, Th.

Frings .. . Halle 1936.
LASSLOB, 1.: Deutsche Ortsnamen in der Slowakei. Stuttgart 1974.
LISTINY (URKUNDEN) 1254—1526 Mestsk~l archfv Kremnica.
LUX, 3.: Westdeutsch—ostmitteldeutsch—bairiache Volkstumsmischung in Dobächau—

Oobäin8 (Nordungarn). In: Zs. f. Maf. 12, 1936, 5. 149—168.
MARTIN, R.: Untersuchungen zur rheinmoselfränkischen Oialektgrenze. OOG XI.a.

Marburg 1922.
MICHELS, V.: Mittelhochdeutschea Elementarbuch. Heidelberg‘ 1912.
MULLER, L.: Wortschatz der Mundart von Mnfäek nad Hnilcom (Einsiedel an der

Göllnitz) (Maschjnenschr.) Bratislava 1969.
NIEBAUM, H.: Dialektologie. In: Germanistische Arbeitahefte 26. Hg~ 0. Werner

u. F. Hundsnursgher. Tübingen 1983.
ONDRU~, ~./SA8OL, 3.: Uvod do ätßdia jazykov. Bratislava 1981.
PAUL, H.: Mittelhochdeutsche Grammatik. 16. Aufl. bearb.v. L.E. Schmidt, die

S8tzlehre v. 0. Behagel. Halle 1953.
PAPSONOVA, M.: Zur Sprache der Urkunde der Ko~icer Kürschner aus dem Jahre

1448 und zum Problem ihrer Vorlage. In: brücken. Germanistiaches Jahr
buch ODR—~SSR 1986/87, Prag 1987, 5. 181—196.

PIIRAINEN, I.T.: Zur Entwicklung des Deutschen in der Mittelslowakei. In:
Sprache in Gegenwart und Geschichte. Hg. v. 0. Hartmann, H. Linke, 0.
Ludvig. Köln/Wien 1978, 5. 142—153.

PUTSCHKE, W.: Ostmitteldeutsche Oialektologie. In: Germanische Dialektologie
1.—2. Festschrift für W. Mitzka zum 80. Geburtstag. Hg. v. L.E.Schmidt.
Wiesbaden 1986.

RUDOLF, R.: Die Anfänge der deutschen Urkundensprache in Südböhmen. In: Zs.f.
Mf. XXIX, 1962, 5. 106—131.

SCHIRMUNSKI, V.M.: Deutsche Mundartkunde. Berlin 1962.
SCHMITT, L.E./WIESINGER, P.: Vorschläge zur Gestaltung eines für die deutsche



256

Dialektologie allgemein verbindlichen Transkriptionssystems. In. Zs.f.
Maf. 31, 1964, 5. 57—61.

SCHRtIER, K.3.: Nachtrag zum Wörterbuch der deutschen Mundarten des ungarischen
Berglandes. Wien 1859.

SCHWANZER, V.: Störungen in der deutschen~Sprachstruktur durch Isolation und
Einwirkungen des Slawischen. In: Zs. f. deutsche Philologie 87, 1968,
5. 86—96.

STR~IM, A./SCHIRMUNSKI, V.M.: Deutsche Mundarten an der Newa. In: Teuthonista 3,
1926/27, S. 39—62 u. 153—165.

TEHERÄN — Jalta — Postupim. Zbornik dokunientov podla druh~ho sovietsk~ho vyda~‘
nia. Bratislava 1972.

TEUCHERT, H.: Grundsätzliches Uber die Untersuchung von Siedlungsmundarten.
25. f. deutsche Mundarten 10, 1915, 5. 409—415.

TURIEC. Zost. M. Tuma u. E. La~ist‘an. Bratislava 1965.
VALISKA, 3.: Die deutsche Mundart von Dobschau (Slow.) Rimavsk~ Sobota 1980.
VALISKA, 3.: Deutsche Mundarten der Dberzips. (Slow.) Star~ L~ubovna 1982.
WIESINGER, P.: Phonetisch—phonologische Untersuchungen zur Vokalentwicklung in

den deutschen Dialekten (Karten 1—18). Berlin 1970.
WIESINGER, P.: Deutsche Sprachinseln. In: Lexikon der germanistischen Linguistik

(LGL) Hg. v. H~P. Althaus, H. Henne, H.E. Wiegand.Tübingen2 1980,
Studienausgabe III, 5. 446—632.

ZIRMUNSKIJ, V.M.: Db~ije tendenciji razvitija germanskich jazykov. In: Db8~eje
1 germanskoje jazykoznbnije. Leningrad 1976, 5. 277—334.

1

1

257

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist eine Untersuchung der gegenwärtigen Rol
le der deutschen Lehnwörter in Opava. Die Materialsammlung erfaßt Belege der
tschechischen Umgangssprache.

Das Problem der deutschen Lehnwörter in der tschechischen Sprache bot und
bietet bei der Untersuchung deutsch-tschechischer Sprachkontakte wichtige und
interessante Ansätze zur sprachwissenschaftlichen Analyse. Dabei nehmen Sch1e~

sien und auch die Stadt Opava infolge der historischen Entwicklung eine be
sondere Stellung ein. Mit den Eigenheiten der Sprache des Gebietes, in dem
Opava liegt, beschäftigten sich us. bereits mehrere sprachwissenschaftliche
Studien. Besonders in LAMPRECHT5 Arbeiten “Stfedoopavsku n~feC1“(l953) und
“Slovnik Stredoopavgk6ho nifeßi“(l963) sowie in BALHAR5 Artikel ‘Die Sprache

der älteren Generation der Troppauer“(1974) wird behauotet, daß die deutschen
Lehnwörter in der Sprache der Bevölkerung von Opava seit dem Zweiten Weltkrieg
stark zurückgedrängt (LAMPRECHT 1953,5 und 1963,15 f.) und fast vollkommen
durch tschechische Ausdrücke ersetzt worden seien (BALHAR 1974,140). Bei nähe
rem Kontakt mit der Bevölkerung der Stadt Opava kann man jedoch heute fest
stellen, daß sie sich in bentimmten Situationen der deutschen Lehnwörter be
dient, um eine bestimmte sprachliche Wirkung zp erzielen. Deshalb erscheint
die Frage nach der Rolle der deutschen Lehnwörter in der Sprache der Stadt
Opava und nach der Wirkung, die ihr Einsatz in sprachlichen Äußerungen her
vorruft, äußerst interessant.
Folgende Fragen waren für die Analyse relevant:
— Welche Wörter deutscher Herkunft kommen in Opava vor?
— Wie ~roß ist ihre Anzahl?
— In1welchen Bedeutungen sind sie festzustellen?
— Wie hoch ist der Grad der Häufigkeit ihres Gebrauchs, bzw. ist die Häufig

keit des Gebrauchs generstions— oder sozial bedingt?

Renate Hor~kovi

Lexikalieche Beschreibung des gegenwärtigen deutschen Lehn—
wortgutes in der Stadt Opava


